Botschaft von Werner Bergmann vom 1975 (Bad Salzschlirf) aus 5.Mose 33,24

Thema: Er taucht in Öl seinen Fuß II


Wir lesen noch einmal den Vers von 5.M.33,24, wo es heißt: „Und von Asser sprach er: gesegnet an den Söhnen sei Asser. Er sei wohlgefällig seinen Brüdern und er tauche in Öl seinen Fuß“. 

Es ist eine besondere Gnade, wenn wir bereit werden, daß heißt unsere Herzen zu öffnen, damit wir wirklich geöffnet sind für das Wirken des Wortes und seines Geistes. Das liegt allein in der menschlichen Seite begründet, und zwar, dem wir uns öffnen sind wir angefüllt. Es ist ganz klar, wenn ich mich den Alkoholismus öffne, dann werde ich ein Säufer. Öffne ich mich den unzüchtigen Dingen, dann werde ich ein Hurer. Öffne ich mich den Mystizismus, dann werde ich ein Okkultist. Öffne ich mich Christus, dann gerate ich je nach dem Maße ich mich öffne tiefer und tiefer in die Beziehungen des lebendigen Gottes. Das hat zunächst mit wiedergeboren sein überhaupt nichts zu tun, sondern einzig und allein mit Jesusnachfolge, der Seite des Menschen, für die wir persönlich verantwortlich sind. Da gibt es unter den Gläubigen mannigfaltige Variationen der Erkenntnis, die sie nun in ihrem persönlichen Wandel auch auszuleben trachten. Da gibt es solche, die grundsätzlich trennen was Geschäftsleben und Christentum bedeutet. Sie sagen von vornherein, das Geschäft ist eine private Sache und hat damit nichts zu tun. Ist jemand der Auffassung Christentum und Geschäfte hätten nichts, aber auch gar nichts miteinander zu tun, dann hat auch der Beruf und Christentum oder Familie und Christentum nichts miteinander gemein. Dann ist praktisches Christentum, wie Gottes Wort es lehrt, keine verwirklichende Sache und hunderte von ermahnenden Stellen, auch im N.T., wie in seinem übrigen Wort, wären überflüssiger Weise an uns gerichtet. Solche Auffassung entspricht jedoch modernen Selbstbetrug. Wir wollen hier lernen, daß ein Selbstbetrüger auch ein Betrüger ist, wie ein Selbstmörder auch ein Mörder ist. „Draußen sind die Mörder“, sagt Gottes Wort. Diese Auffassung entspricht also modernem Selbstbetrug, und würdigt echte Jesusnachfolge zu einer Sonntagsangelegenheit, zu einem Sonntagschristen und zwar ohne Wert für die sechs mal häufigeren Werktage. Er stellt sich ja, wie er mein, allein und nur sonntags so mal Gott zur Verfügung und da darf Gott noch zufrieden sein, denn die anderen gehen auch Sonntags nicht mehr in die Kirche. Was müßte Gott verlegen sein um mich. Das etwa ist die Auffassung, auch wenn es nicht so wörtlich gesagt wird, aber im Verhalten spiegelt nun alles das wieder. 

Hat nun der heilige Geist, „durch welchen wir das Leben haben“, gemäß Gal.5,25, nicht größere Macht und größere Kraft als das was sich dem entgegenstellt? Wo ist unser Vertrauen zu dem beschriebenen Worte Gottes, wenn wir nicht auch ernstlich und gleichzeitig damit rechnen würden, und zwar so, als ob es schon da sei. Hat der Herr Jesus sich etwa geirrt, als er uns den Sachwalter verheißen hat, der uns vertritt, wie die Bibel, Gottes Wort sagt, „in allen Lagen“. Was sagt die Bibel, Gottes Wort? Nicht in vielen, und auch nicht in manchen, „in allen Lagen“. Wir haben oft deshalb und darum keinen Sieg, weil wir uns der Führung Gottes nicht aussetzen und wir setzen uns seiner göttlichen Führung darum nicht aus, weil wir ihm, dem lebendigen Gott nicht vertrauen, daß er uns führt, wie es recht ist. Und wir greifen in seine Führungen ein, um nachzuhelfen mit der Maßgabe, daß wir letztlich vor Gott im Unglauben gefunden werden. Die Kraft unseres Wandels ist die Kraft des heiligen Geistes in uns. So wie ich wandle, so stehe ich in der Übertragung der Kraft Gottes durch den heiligen Geist vor dem Herrn und auch vor Menschen. Und diese Kraft reicht absolut aus, auch für die geschäftlichen Verhältnisse, für Familie und Haus, für das private Leben, wie für das Kämmerlein, indem ich mein persönliches Gebetsleben abwickle, ganz gleich, wo Gott und die unsichtbare Welt uns sieht, nur und allein kommt es darauf an, ob wir, wie die Schrift sagt „im Geiste wandeln“. Wandeln wir in diesem Geiste nicht, das heißt, nicht in der Inanspruchnahme des Öles, des heiligen Geistes, dann wandeln wir in eigener Kraft und Machtentfaltung und wundern uns, daß Gott so klein ist und unsere Dinge nicht in die Hand zu nehmen weiß. Aber die Ursache, der Ausgangspunkt liegt im Mangel des Glaubens, welcher Vertrauen geheißen wird im Worte Gottes. Ein Glaube, der niemals geprüft wird, kann sich dem zu Folge auch nie bewähren. Ein Glaube ist nur dann echt, wenn er einer Bewährungsprobe ausgesetzt war. Dazu sendet Gott Prüfungen in dein und mein Leben. Wir können uns aber vom lebendigen Gott nur dann prüfen lassen, wenn wir seinen Prüfungen, seinen Wegen standhalten und uns seinem Zugriff und seiner Führungen nicht entziehen. Entziehen wir uns durch Mangel an Vertrauen zu Gottes Wegen, entziehen wir uns auch seiner Prüfung. Dann sind wir ungeprüft und darin unbewehrt vor einem heiligen Gott, und dann können wir auch noch nicht einmal in den Dingen, die das Leben der Menschen beinhalten, von Gott gebraucht und mitherangenommen werden zur Hilfe für andere. Gott nimmt uns. Er braucht uns nicht. Er möchte uns haben und kann uns aber nur insofern gebrauchen, soweit wir uns nach seinem Willen ihm zur Verfügung stellen. Wandeln wir in diesem Geiste? Das ist die Frage. Geschieht das, dann wird eine Veränderung eintreten, sowohl an uns, als auch an anderen, ohne das man dadurch propagandistische Werbemittel in Erscheinung und in Tätigkeit setzten muß. Tun wir das nicht, das ist jetzt das Entgegengesetzte, dann wandeln wir nach Gal.5,16 „im Fleische“. Wir sind nette Fleischeschristen, Sonntagschristen, Christen, die der Herr Jesus noch nicht einmal am Sonntag beachten kann, weil er sie auch in jenen sechs Tagen nicht zur Verfügung hat, die kann er dann auch am siebenten Tag der Ruhe nicht mehr gebrauchen. Das heißt dann, am ersten Tag der Woche, wenn für uns Sonntag ist. Dann ist unser persönliches Leben aber auch in all den Beziehungen das Gegenteil von einer Verherrlichung und von einer beabsichtigten Verherrlichung in Christo Jesu und damit unseres himmlischen Gottes und Vaters. Dann ist unser Leben mehr eine Angelegenheit, über die man nicht recht weiß, soll man lachen oder weinen. Wir können dann darüber entscheiden.

Und dieser Geist, der Geist Christi, der heilige Geist, der sich im Geiste Christi widerspiegelt, dieser heilige Geist, ist darauf aus, ihn, den Geist Christi, Jesum, den Herrn zu verherrlichen, wie wir das auch in Joh.16,12 finden. Jede Geistverherrlichung ist schriftwidrig, weil der Geist eine ganz andere Art der Bedienung in sich birgt, als der Vater und der Sohn. Deshalb steht geschrieben „der Vater und der Sohn, sie sind eins“. Warum heißt es nicht, der Vater und der heilige Geist sind eins? Es ist ja ein dreieinender Gott, darüber sind wir uns im Klaren, und dennoch steht geschrieben in der Aussage Jesu: „ich und der Vater sind eins“. Warum? Weil in dieser Einigkeit der heilige Geist in einer absoluten Offenbarungswirksamkeit uns Menschen gegenüber steht, und zwar nicht, daß wir ihn durch Anbetung ehren. Es ist nicht nach dem Worte Gottes. Viele machen das. Der heilige Geist hat so etwas nie gesucht, nie verlangt, sonst hätte er ein einziges Wort, die ganze Bibel, Gottes Wort, ist durch den heiligen Geist inspiriert, nicht einen einzigen Satz, nicht ein einziges Wort hat er dahingehend hinterlassen. Und wenn wir das doch tun, was Gott nicht gesagt hat, können wir uns darauf verlassen, daß solches nur aus einem fleischlichen Menschen herauskommt. Aus diesem fleischlichen Herzen kommen dann Geistverehrer, Geistkulte und Geistergemeinschaften. Die Bibel sagt ganz deutlich in der Beziehung „wer aber dem Herrn (und hier ist Jesus gemeint) anhängt, ist ein Geist mit ihm“. Wir sind nicht in der Lage den heiligen Geist zu nehmen, um uns an ihm anzuhalten. Er hat gar keine Wirksamkeit, daß wir uns an ihn anhalten, nämlich, umgekehrt ist es. Wir können uns nur an Jesum anhalten, weil der Vater ihn gegeben hat, aber von Gott her zu uns, und nicht von uns zu Gott, ist uns der heilige Geist gegeben. Wieviel Verirrung im Leben mancher Gläubiger. Das Fleisch, das dann regiert, wenn Geisterverehrungen da sind, dieses unser Fleisch, macht stets uns den ersten Menschen groß, rühmt unsere menschlichen Vorzüge und Qualitäten, ist in einer Selbsterniedrigung, sprich Hochmut soweit gehend, daß man sagt, ich will das gar nicht hören, obgleich es Balsam für den alten Menschen darstellt. So weit kann das verleugnende Wesen des Fleisches in uns gehen. Es verbindet uns mit dem Wesen der Welt, die Welt, die darauf bedacht ist, nach Eph.2,1-3 „nicht Christus, sondern uns das Recht zu verschaffen“. Unsere alte Natur, dieser Adam, nennen wir ihn, indem alles fleischliche zusammengepackt sich vorfindet, vom Satan angestachelt, die trübt, oft den in uns wohnenden heiligen Geist (Eph.4,30). Und läßt uns in der Welt wandeln und der Satan ist geradezu verlegen darum, daß er uns in einem Weltwandel sieht, weil der Wandel in der Gleichförmigkeit dieser Welt dem Gedanken Satans entspricht, als gehörten wir noch zu ihr, zu dieser Welt, und wären nicht entflohen diesem Verderben, von dem Gottes Wort redet, das in der Welt ist durch die Lust (2.Petr.1,4). Wenn wir in der Jesusnachfolge keinen Sieg haben, dann liegt das nicht an Gott. Es liegt auch nicht an anderen Menschen. Es liegt einzig und allein an uns. Sicherlich mag es Dinge geben, bei dem wir der Mithilfe anderer bedürfen, aber auch dann sind wir so stark von Gott abhängig, daß wir nur dann einen Sieg haben, wenn wir in diesem, unseren Wandel uns gleichzeitig danach ausrichten, daß Gott sich an uns mächtig erweisen kann durch unser Verhalten, das durch den heiligen Geist korrigiert und geführt wird.

Der heilige Geist lehrt in uns Christum zu sehen. Sind wir darauf aus, Christum wirklich in uns sehen zu können, dann werden wir ihn schauen. Dann werden wir ihn erfassen. Dann wird Gott sich unser erbarmen. Aber es ist absolut falsch, etwas von Gott zu erwarten, indem wir die Finger nicht krumm machen zum Gebet. Es ist falsche Auffassung, wenn wir nicht das Letzte unserer Seele dafür einsetzen, um frei zu werden von Dingen, die Gott nicht ehrt. Der Teufel läßt uns dann nicht los. Aber der Geist lehrt uns in die Gemeinschaft mit Jesus zu kommen, das heißt: Christum zu sehen. Und darum redet Gottes Wort: „Aufschauend auf Jesum“, Hebr.12,2. Ja, und wenn wir jene Fragen, die dann irgendwie in den Dingen der Sieglosigkeit verstrickt sind, schaust du denn auf Jesus auf? Ja, das kann ich nicht. Hier ist die Lüge Satans so permanent, daß man gar nicht mehr merkt, daß man in der Sprache des Vaters der Lüge redet. Man ist ihm, dem falschen Vater so ähnlich geworden, daß man gar nicht mehr merkt, daß man gegen Christus streitet. Satan benutzt uns als Werkzeuge für seine Zerstörungsarbeit. Kinder Gottes werden permanent benutzt, um das Werk des Geistes Gottes systematisch zu zerstören. Bei vielen kann der Teufel soweit gehen und gibt ihm sogar noch einen heiligen Stolz darüber, daß sie solches zu tun vermögen. „Aufschauend auf Christum“, sollen wir ihm, den Herrn nachfolgen. Das bedeutet Kampf, weil der Geist dieser Welt unseren Blick nicht nach oben, sondern nach unten wirfst. Deshalb sehen viele solche, die in jener Not gefunden werden, auch gar nicht mehr den herrlichen Sieg am Kreuz, sondern haben nur noch vom Teufel gestatteter Weise, einen Blick für das was unten ist. Das heißt, unsere Niederlage. Er läßt nur noch unsere Niederlagen uns sehen, und die nächste Folge ist bei Gläubigen, bei Kindern Gottes, wenn der Teufel da zum Ziel gekommen ist, dann kommt das Nächste, wenn sie dann in der Bibel lesen und der Teufel konnte es nicht verhindern, daß sie darinen lesen, dann läßt er es ihnen zu, daß sie lesen, und dann lesen sie nur noch Gericht in der Bibel, das persönlich nur für sie ganz speziell, nur für diese eine Person, die sie sind, dargeredet worden wäre. Dabei merken sie nicht, daß das lauter Lüge der Finsternis ist. Aber man gewöhnt sich auch an die Lüge Satans, wie man sich hier in diesem Leben an das tägliche Brot gewöhnt. Das Fleisch in uns richtet unsere Blicke nicht auf Jesum, das sage ich, sondern auf das, was vor Augen ist. Dann wird unser Wandel zum Weinen. Zum Weinen irdisch sein. Dann ist so ziemlich alles irdisch, bis auf das eine Samenkorn und das kann sich deshalb nicht ausbreiten, weil es versiegelt ist. Das hat eine dicke Kruste. Da kommt nichts rein und heraus strahlen kann es nicht, weil wir nicht nach dem Gesetz des Lebens handeln. Es kommt also wesenhaft darauf an, daß wir „mit Geist erfüllt“ sind (Eph.5,18), im Geiste wandeln, ganz praktisch im öffentlichen Leben, im täglichen Leben, sowohl wie auch in der Gemeinde des Herrn. Mir kann niemand sagen, wenn er sich im Leben in dicksten Sünden herum wühlt, er wäre dann in der Gemeinde Jesu von Gott angesehen. Das gibt es nicht. Das ist ein kompletter Unsinn, oder auch umgekehrt.

Der Herr Jesus möchte uns bittend, durch die Bitten, die wir ihm bringen, und wir dürfen nicht erst bitten, bis es soweit ist. Die Bibel, Gottes Wort ermahnt uns für viele Dinge, nicht erst, wenn es soweit ist, sondern auch vorbeugend, also dürfen wir vorbeugend schon bitten, daß der Herr uns ein rechtes Licht darüber gibt, bevor wir in diesen Dingen verstrickt sind und solches Bitten wird sich als vorbeugende Bewahrung an uns auswirken. Er möchte uns Licht darüber geben, und zwar so, wie man rechts nur im Geiste Gottes wandeln kann nach dem Willen des Herrn. Darum laßt ganz getreulich auch unseren, nicht nur der anderen, sondern unseren Fuß in Öl tauchen. Darauf kommt es an.

Es mag viele, manche Gelegenheiten geben, unseren Fuß in Öl zu tauchen. Immer und überall benötigen wir in unserem Leben hier des Geistes, um zur Ehre des Herrn und zum Segen für andere, wandeln zu können. Und immer und überall ist es für uns möglich mit Geist Gottes erfüllt zu sein, wenn wir danach trachten, wenn wir das Wort Gottes beachten als Gottes Wort und nicht als eine Mitteilung von irgend woher. Nicht eine erneute Geistestaufe ist nötig für uns. Sie ist einmalig und wird nie für die Gemeinde des Herrn wiederholt. Aber das wieder und wieder Erfülltwerden und Erfülltsein tut uns immer wieder not. Und das wieder und wieder erneute Eintauchen unseres Fußes in Öl brauchen wir, um auf Erden das zu sein, als was der Herr, der uns mit seinem teurem Blute erkauft hat, und mit dem wir gekreuzigt und mit dem wir gestorben sind, oder allerwenigsten solches bekennen, uns sehen will, und zwar als seine Zeugen. Wir haben das in Joh.15,26-27 und auch in Apg.1,8. Wir sollen seine Zeugen sein. Es gibt nur ölgetauchte Zeugen, die anderen sind Knallzeugen. Das heißt, für einen Polizisten von der Verkehrsordnung, der einen Unfall aufnimmt, ist ein Knallzeuge unwichtig. Er kann erst seine Zeugnisse sagen, nachdem es geknallt hat und das ist genau das unwichtige für den Beamten. Er will der Vorgang haben. Und das können nur echte Zeugen, die es gesehen haben. Das kannst du nur, wenn du deinen Fuß in Öl getaucht hast, in Übereinstimmung mit dem heiligen Geist ausgerüstet bist, das zu erklären, was der Vorgang ist, weil wir belehrt sind durch Gottes Wort und durch seinen Geist, worin wir errettet werden und auch andere errettet werden müssen. Wir können also Christus bezeugen, nicht erst beim Knall, beim Gericht, sondern jetzt schon. Wir sind keine Knallzeugen. Auch die verlorene Welt wird Knallzeuge sein, aber da legt der große und mächtige Richter keinen Wert darauf. Auf diese Zeugenschaft legt er absolut keinen Wert. Das vollzieht ja gerade an jenen, die hier der Stimme Gottes nicht gehorcht haben, für jene ist das Zorngericht Gottes da. Und nur an uns, und nur an solchen, die mit diesem Öle in Verbindung stehen, ist jetzt zu sehen, wer der Herr Jesus wirklich ist. Und dazu will der Herr Jesus uns als Zeugen haben. Und was er für die in Sünden, in tiefen Sünden und tiefen Elend, verschmachtende Menschheit sein will, das kann er nur von seinen Zeugen weitergetragen wissen. Diese Zeugen haben eine ungeheuerliche Ausrüstung. Es ist die Ausrüstung seines Geistes und seines Wortes. Es ist das Schwert des Geistes, welches Gottes Wort ist. Und das was nun einer verschmachtenden Menschheit bezeugt werden soll ist - der Heilandgott, daß Jesus wahrhaftig der Retter und Erlöser ist, der uns aus den tiefsten Bindungen heraus zu ziehen vermag. Aber eines sage ich dir, bilde dir ja nicht ein, Gott würde dich da rausziehen. Bilde dir das ja nicht ein, wenn du nichts dazu tust, wenn du meinst, du könntest auf die Gnade Gottes warten, weil du ein stinkiger Faulpelz bist und zu faul zum Beten bist, und zu faul zum Rufen bist. Warum nicht? Weil dann Gottes Wort verleugnen würde, das was Gott selbst geredet hat. Der Faulpelz wird zur Ameise verwiesen von der Art der Ameise zu lernen. Das ist das Niedrigste, was Gott uns überhaupt noch sagen kann. Wenn wir nicht würdig sind wegen dieser Dinge uns vor Christus aufzustellen, dann verweist uns Gott zur Ameise. Da fängt es eben im Kleinsten, nun kleiner gehen die Tiere bald nicht mehr. Von denen sollen wir lernen, weil wir für größere Dinge überhaupt nicht ansprechbar sind. Und wenn wir schon erwarten, der Herr soll uns frei machen, dann nur so, daß wir vom ganzen Herzen uns ausliefern an Jesus durch ein beständiges rufen und schreien und aufnehmen. Laß es doch zu richtigen Kämpfen kommen. Da wird es offenbar, wo die Macht sitzt. Unser Gott hat eine große Kraft. Nichts ist ihm gleich. Warum vertrauen wir dann diesem Gott nicht? Was wäre die Ursache, diesem lebendigen Gott nicht zu trauen, nicht an ihm zu glauben? Viel, sehr viel hängt von uns und unserem Zeugnis ab, das möchte ich heute abend sagen, aber wie viel es auch für den Einzelnen sein mag, draußen oder in der Gemeinde. 

Noch einmal sei hingewiesen auf die Verheißung an Asser. „Wie deine Tage, so deine Kraft“ (V.25). Aber zuvor steht unser Wort. Zuvor steht eine andere Mitteilung, daß wir in der Kraft Gottes leben? Welches Wort steht davor? „Tauche in Öl deinen Fuß“. Wir möchten gern die große Kraft Gottes in sich haben, aber sie legen keinen Wert auf die vorlaufende Forderung des Herrn, vorher zu tauchen den Fuß in Öl. Das steht aber davor. Wir wollen das aus diesem Gotteswort mitnehmen. Wie unser Tag, so sind auch unsere Aufgaben. Und wie unsere Aufgaben auch sein mögen, es ist Kraft da, Kraft im Geiste. Warum? Weil wir im Geiste Gottes eine Kraftquelle haben, die nie versiegt. Natürlich versiegen wir. Das kommt schon an ein übernatürliches Wunder, daß Kinder Gottes am Quelle sitzen und dabei verdursten. Das ist also richtig gesehen ein Trapezstück, das keiner nachmachen kann und solches geschieht dennoch. Sie sind ausgedörrt am Quell. Sie haben keinen Tropfen Wasser mehr in sich, obgleich sie mit Jesus am Quell verbunden sind. Das notwendige Öl ist vorhanden. Du brauchst nicht lange danach zu schreien. Das ist da. Es soll nur benutzt werden. Es soll genommen werden, weil es schon da ist. Es braucht gleichsam nur, nur eine Bedingung, eine andere Bedingung, es braucht leere Gefäße nach 2.Kor.4,1-7. Der Herr Jesus will diese Kraft und Fülle des Geistes in leere Gefäße füllen und nicht in volle. In volle Unratskübel gießt man kein Öl. Das macht keine Hausfrau, daß sie dann, wenn der Mülheimer voll ist, ihr Speiseöl dort aufbewahren will, indem sie es darüber gießt. Das gibt es nicht. Das habe ich noch nie gehört. Das wird es auch nie geben. Der Herr will leere Gefäße haben. Das heißt, wir sollen uns erst entleeren lassen von den Dingen des Unrats, damit die Fülle Gottes, damit das Öl Platz hat. Laß dich reinigen durch Preisgabe der Dinge. Und der heilige Geist, der uns ja in alle Wahrheit führen will, er möchte jetzt den Finger auf eine ganz bestimmte Stelle legen. Der heilige Geist möchte jetzt den Finger dorthin legen, wo die Dinge sind, von den wir wissen, daß ich sie dem Herrn der Herrlichkeit zu bringen habe und habe sie noch nicht gebracht, habe noch keinen Sieg darüber, bin noch nicht bereit gewesen darüber zu zerbrechen, damit der Sieg Jesu eintreten kann. Das ist Entleeren unserer Gefäße. Um diese Gefäße zu leeren, brauchst du nicht zu Gott zu rufen. Das kannst du dir ersparen. Warum? Weil das Gott nie macht. Weil das eine Weisung an uns ist. Wir sollen das tun. Dazu kommt es auf uns an, ob wir das wollen. Und wir können und vermögen es nur, wenn wir es wollen. Wenn wir das noch nicht einmal wollen, kommen wir auch nicht dazu, und zwar auf jedem Einzelnen, indem der Geist Gottes wohnt (2.Tim.1,14). Auf jedem Einzelnen kommt es hier an, ob er will oder nicht. Es gibt keine globale Befreiung von Gemeinden. Das gibt es nicht. Es gibt nur eine persönliche Befreiung des Einzelnen. Genauso, wie es auch keine Errettung von Völkern gibt, in der heutigen Zeit. Das gibt es nicht. Ich habe noch nie gehört so was, auch der Weg Gottes führt nicht dahin. Jesus ist ein persönlicher Herr. Er ist persönlich für uns ans Kreuz gegangen. Er will ganz persönlich in unser Herz einziehen und er wird es nur dann tun, wenn ich ganz, ganz persönlich ihn in meinem Herzen aufnehme, wenn ich ganz persönlich ihm Raum gebe, daß er persönlich dort drin wohnen kann. Jesusnachfolge ist eine persönliche und nicht mehr eine völkische, was nicht zu verwechseln ist mit Israel im A.T..

Die Treue muß unser Teil sein, so sagt es Paulus im Korintherbrief. Übrigens, man legt dort Wert, „daß einer Treu erfunden werde“, sagt Paulus. Diese Treue, die uns stets und zeitig genug, wie auch der Tag sein mag, mit allen seinen belastenden, begleitenden Erscheinungen, „unser Fuß in Öl tauchen“, heißt, auf daß unser Wandel im Geiste sei, im Licht. Das heißt: Weisheit und Liebe Christi, nicht in meiner, weil ich sowieso keine habe, die Gott gebrauchen kann. Vorrecht und Verantwortung ist mit dem Wohnen des Geistes in uns verbunden. Ist es nicht da, wird er auch seine Koffer packen uns sich soweit zurückziehen, daß du meinst, du hättest dann gar keinen heiligen Geist. Das kann passieren unter Kindern Gottes. Möge im Hinblick darauf gerade bei uns tägliche Treue gefunden werden, nicht wie eine Christenheit, die Treue im Jahr einmal beweist, einmal Buße und einmal Gebet - Buß- und Bettag, einmal im Jahr. Viele machen es dann gar nicht mehr, weil es ein menschliches Sprichwort gibt, das sagt: Einmal ist keinmal. Dann lassen sie es auch gleich sein.



In Jer.5,3a redet Gott durch den Mund des Propheten und sagt: „Jehova, deine Augen sind voll auf die gerichtet, die treu sind“. Der Herr schaut in besonderer Weise auf solche, die treu sind. Nun könnte man sagen, ja der Josua, es war auch kein Kunststück, wenn der die ganze Gnade und Treue Gottes erfährt. Wißt ihr, warum er es hier erfahren hat? Weil er treu war, sonst hätte er es nicht erfahren. Wißt ihr warum Saul die Treue Gottes nicht erfahren hat, der erste König Israels? Weil er untreu war. Und David, der zweite König, er war auch untreu, aber er tat Buße und ließ ihn vor Gott seiner Buße wegen so hingestellt sein, daß er treu war in allem. Gott verkehrte mit ihm, als mit einem Freund, weil er treu war. Seien wir treu im Blick auf die tägliche Reinigung, „unsere Füße durch das Wasser des Wortes“ (Eph.5,26) zu reinigen. Aber sind wir auch rechte Asser, indem wir handeln nach dem Worte Gottes: „Er tauche in Öl seinen Fuß“. Der Herr gebe uns Gnade dazu, und zwar zu seiner alleinigen Verherrlichung und nicht zur Verherrlichung unserer selbst. Amen.
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